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1849. 


Verlin, den 17. Oktober. Se. Majeſtaͤt der König haben 

orig geruht: Dem Kaiſerl. Ruſſiſchen Kornet von Meyen⸗ 
im Mlanen » Regiment Erzherzog Albrecht von Oeſterreich den 
en Adler-Orden vierter Klaſſe mit Schwertern zu verleihen. 

U Se. Hoheit der Herog Georg von Mecklenburg ⸗Stre⸗— 
bin nach Neu⸗Strelitz, und Se. Durchlaucht der Fürſt Gruft von 
lenberg nach Wien abgereiſt. Derſelbe war nicht von Wien, wie 
ern irrthümlich gemeldet, ſondern von Paris hier angekommen. 

A Der Fürft zu Carolath- Beuthen ift von Garolath hier 

gekommen. 6 

5 Potsdam, den 15. Oktober. Se. Königl. Hoheit der Groß— 

in 100 von Medlenburg- Schwerin iſt geſtern, von Schwe⸗ 
tommend, auf Schloß Sansſouci eingetroffen und heute dahin 

luücgekehrt. 


Deutſchland. 

6 Berlin, den 15. Oktober. Ueberall feiert man heute den Ge⸗ 
untstag Sr. Majeftät des Königs. — Die Mitglieder beider Kam: 
dern hatten ſich im Englifchen Haufe zu einem gemeinſchaftlichen 
der mahl vereinigt. Wir erhalten hierüber folgenden kurzen Bericht, 
he noch von der aufrichtigen Begeiſterung Zeugniß giebt, welche dabei 
te: „Die gemeinſchaftliche Feier, welche die Mitglieder beider 
ammern heute begingen, bot erhebende Momente dar: Das volle 
liche Zuſammenklingen der Stimmen und Glaͤſer, nachdem der 
raͤſident der erſten Kammer den Toaſt auf „den König“ ausgebracht 
atte, war nur ein Wiederhall des Zuſammenklingens der Herzen. 
8 ſpaͤter das Lied: „Was iſt des Deutſchen Vaterland“ angeſtimmt 
urde, und als am Schluſſe deſſelben die ganze Verſammlung ſich 
ie ein Mann erhob und „Deutſchland hoch“ erſchallen ließ, da ward 

an aufs Neue inne, was Deutſchland dem Preußen gilt. 
Die Königl. Akademie der Künſte feierte den Geburtstag 
* Königs durch eine öffentliche Sitzung im langen Saale des Aka⸗ 
emiegebäudes. Die Sitzung wurde um 103 Uhr eröffnet. Nach 
alien Introduction leitete der Director der Aka⸗ 
ein. Hierauf be. Scdow, die Sitzung durch einige wenige Worte 
en vorgetragen „Domine salvum fac regem“ von 
Es folgte ei trag vo i . 
innerte, daß vor aus e ein Vortrag von Helbing, welcher daran er 
Pr 51 1 halb Jahrhunderten die Akademie von einem 
eußiſchen Fürſten ihr erſtes Statut erhalten habe, welches von 
Friedrich dem Großen erneuert ſei. Der Redner rühmt namentlich die 
Derbienfte Friedrich Wilhelm IV, um die Akademie und ſchließt mit 
einigen Worten über Kunſtausſtellungen; dieſelben hätten ursprünglich 
den Zweck gehabt, dem Publikum Nechenſchalt abzulegen uber bie 
Seiftungen der Künſtler, ſodann aber auch das Jutereſſe für die Kunst 
in weiteren Kreiſen anzuregen. Andere Zwecke hätten ſich noch im 
aufe der Zeit ergeben. Auch um die Kunſtausſtellung habe der König 
ſich große Verdienſte erworben. Herr Tölken legt hierauf Rechenſchaft 
ab über die Bewerbungen um den von der Akademie ausgeſetzten 
reig für Bildhauer. Die mit Nr. 5 bezeichnete Arbeit hat den Preis 
avon getragen. Ein verfiegeltes Schreiben, welches den Namen des 
lohauers enthält, wird in herkömmlicher Weiſe vor den Augen des 
ums eröffnet. Der Name des Bildhauers, welcher felbit zus 
vn war, iſt Gilet. Ihm wird als Preis für ſeine Arbeit die Summe 
ud 00 Thalern auf drei Jahre zugeſichert. Als Aceeſſit wird dem 
„uber ar Franz, welcher nächſt Gilet die beſte Arbeit geliefert ha, 
die der Ehre der Nennung feines Namens in öffentlicher Sitzung!“ 
Si un dene Medaille der Akademie zugeſprochen. — Nachdem die 
heſclol durch den Vortrag des „Te deum“ von W. J. Tomaſchek 
Ten iſt, muſtert man noch die Bewerber, wovon in einem an— 
upon en Saale die Gypsmodelle ausgeſtellt find. Die Arbeiten ſtellen 
o unter einer Gruppe von Hirten dar. Die von Gilet zeichnet 
U der That por den übrigen durch geniale Auffaſſung und glück⸗ 

künden ſehr merklich aus. ö f 

Waren . Uhr fand im großen Hörſaale der Univer- 
der Brofen bruce Feier in Gegenwart eines zahlreichen Publikums, 
wurde dur m und Studitenden der Hochſchule ſtatt. Das Seit 
Tert Aug ein Männerchor eröffnet, für das ein bezichungsreicher 
wohnen“ Fein und lieblich iſt, daß Brüder einträchtig bei einander 
dan An a hit war. Dann ergriff der Profeſſor der Beredſamkeit, 
desde fein Boch das Wort, um die Feſtrede zu halten. Es dürfte 
u „die gedankenvolle Entwickelung, die tiefe Anſchauung 
2 eſens, wie es fih aus feinen Parallelen in dem Al- 
gründung dedglenen und der Gegenwart herausſtellt, die edle Be⸗ 
9 Wide wendigkelt einer conſiitutionellen Staatsform und 
und Groß tusung aller derjenigen Gründe, die von Abfolus 
zu werden pfle 5 chen gegen den engern Bundesſtaat vorgebracht 
der „Ungezogenheit u wenigen Sätzen zu ſkizziren. Er begann von 
negpriſche Red de Sprachgebrauchs“ zu ſprechen, der die Pa⸗ 
nur die in de obrede einer Perſon erniedrigt, während ſie 
gehaltene bezeichnete. Er ging auf die Er» 


eweiſe zur 
v Panegprig 


ſchuͤtterungen des Vaterlandes im vergangenen Jahre über, und auf 
die verſchiedene Stimmung, die heute und am 15. Oktober 1848 
die Hörer und den Sprecher bewegt. Ideenreich entwickelte er den 
Einfluß eben einer ſolchen Stimmung auf Jeden, ſelbſt den ſich ſelbſt 
und ſeinen Grundſätzen getreueſten; ihr könne ſich Keiner ganz ent⸗ 
ziehen, der in der Zeit lebe. Dieſer Einleitung folgte daun eine Ver⸗ 
theidigung des conſtitutionellen Syſtems, wie es die Einheit des 
Staates, fein Lebenselement, ftärfer und beſſer noch als der abſolute 
Wille befördere, die Wechſelwirkung zwiſchen Fürſt und Volk erhöhe 
und die Liebe, die Anhänglichkeit des letzteren zum augeſtammten Fürs 
ſtenhauſe inniger werden laſſe, weil der Glaube, er ſei niemals an 
den böfen Maaßregeln, die es drücken, Schuld und Urſache, dann 
zur Ueberzeugung werde, wenn es jeden Geſetzesſchritt vor ſeinen 
Augen wohlbedächtig und beſonnen gemacht ſieht. Selbſt das allge- 
meine Wahlrecht zu beſprechen, unterließ er nicht, feinem Compen— 
dium beizufügen; nicht „arithmetiſch, ſondern geometriſch“, müͤſſe ein 
Wahlgeſetz zu Werke gehen, ſo führte er das Wort eines alten Weiſen 
an. Als dem Sprecher einer Univerſität hielt er zuerſt und mit Recht 
für ſeine Pflicht, auch Deutſchlands und ſeiner Einheit, wie ſie gehofft 
und erſtrebt wird, zu gedenken. Die Univerfitäten habe immer noch, 
mit Ausnahme Oeſterreichs und eine Zeit lang Baierus, ein einiges 
Deutſches Band umſchlungen. Auf ihnen haben ſich zuerſt die Keime 
der jetzigen Bewegung offenbart. Ihnen gezieme auch jetzt noch, ihr 
Wort in die Wagſchaale zu werfen. Er widerlegt Punkt für Punkt 
die ſogenannten Gründe der Großdeutſchen, welche in der verſchie— 
denen Sprache, Sitte und Religion von Nord- und Süddeutſchland 
beſtehen. Das erſte widerlegt er leicht durch die Erinnerung an 1813 
(wo eben ganz Deutſchland in feiner einen Sprache das Verbindungs—⸗ 
und Vereinigungsmittel fand, durch die Beiſpiele Frankreichs und 
Euglands, in denen Dialekte und ſelbſt Sprachen divergiren mehr 
als bei uns, durch die Behauptung, daß Modulation und Form des 
Wortes nichts beitrage, in der Bevölkerung den Wunſch rege zu 
machen, alle 5 — 6 Meilen, wo ein Dialekt aufhöre, einen neuen 
Staat zu beginnen. Die Religion erkannte er als ein Hinderniß an, 
aber nicht als ſolches, welches die Völker in ihrer Eigenthümlichkeit 
ſcheide. Im Norden Deutſchlands gäbe es katholiſche, im Süden pro— 
teftantifche Landſtriche; es ſeien dies die Folgen nicht volksthümlicher 
Cigenſchaften, ſondern dynaſtiſcher Verhältniſſe. Ohne den Einfluß 
der Dynaſtieen in Oeſterreich und Baiern wäre der Proteſtantismus 
im Süden ebenſo verbreitet. Er ſchloß daß auch die Wiſſenſchaft und 
Cultur bei der Einheit Deutſchlands nicht leiden würde. Athens 
Stolz ſei der geweſen, nicht nur für ſich, ſondern für ganz Griechen— 
land gearbeitet und beigetragen zu haben. Dies gelte auch bei Preußen. 

In den verſchiedenen Schulen wunden ebenfalls Redeacte 
gehalten und der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs auf feierliche 
Weiſe begangen. 

Die ſtädtiſchen Behörden haben dem Könige eigene Adreſſen 
überſandt. 


Abends 10 Uhr. Ein großer Theil der Stadt iſt feſtlich er⸗ 


leuchtet. Die Bäume unter den Linden ſind durch Stricke verbunden, 
an denen pyramidenförmige Geſtelle mit bunten Lampen angehängt 
find. Dieſes Lichtmeer macht einen überraſchenden Eindruck. Tau⸗ 
ſeude von Menſchen durchwogen die Straßen. Die Häuſer find oft 
vom Dachfenfter bis zur Parterrewohnung illuminirt. Das Ruſſiſche 
Geſandtſchaftshotel iſt mit drei Transparenten geſchmückt, deſſen mit⸗ 
telſtes den mit einem Lorbeerkrauze umgebenen Namenszug des Königs 
trägt. Nächſtdem zeichnet ſich das Hötel de Rome durch eine pracht— 
volle, aus bunten Lampen gebildete Beleuchtung aus. In den au— 
gränzenden Straßen ſehen wir eine nicht minder allgemeine Illumi⸗ 
nation. Vor allem aber hat ſich der Treubund hervorgethan. Das in 
der Jägerſtraße belegene Gebäude, in welchem er ſeine Sitzungen hält, 
trägt an jedem Fenſter ein Transparent, ebenfo iſt ein ſolches über 
der Hausthür angebracht. Das mittlere Fenſter iſt mit der Büfte des 
Königs geſchmückt. Die Preußiſchen Farben find hier und an einigen 
andern Häuſern ausgeſteckt. Prachtvoll ſieht das Gerſon'ſche Lokal 
am Werderſchen Markt aus. Die Fenſter, mit den ſchönſten Zeugen 
gefüllt, find mit Lampen garnirt und erleuchten den ganzen Platz, 
welcher von Staunenden fortwährend beſetzt iſt. An ſehr vielen Fen— 
ftern ſehen wir die Büſte des Königs, oft mit Blumen und Kränzen 
geſchmackvoll dekorirt. Aus den verſchiedenen Stadttheilen hören wir 
Freudenſchüſſe. 

Leider hat auch die Ausgelaſſenheit der Berliner Straßenjugend 
ſich wieder geltend gemacht. Die Schutzmannſchaften wurden geneckt 
und gehöhnt, die Lampen unter den Linden herabgeriſſen. Um dieſem 
Unfug zu ſteueru, mußten die Schutzmänner von ihren Waffen Ge— 
brauch machen und mehrere Verhaftungen vornehmen. Eruſtliche 
Ruheſtoͤrungen find jedoch nicht eingetreten. (Conſt. Z.) 

— Die weiten Räume des Opernhauſes waren geſtern vom 
Parterre bis zum Amphitheater dicht gefüllt. Es galt die Ge⸗ 
burtstagsfeier Sr. Majeſtät des Königs. Ein Blick auf 


die gedrängten Reihen der Zuſchauer gab die Ueberzeugung, daß 
alle Stände vertreten waren, vom ſchlichten Handarbeiter bis 
zu den hochgeſtellten Männern des Staats, auch die Notabilitä⸗ 
ten der Wiſſenſchaft und Kunſt — darunter Namen, die Deutſch⸗ 
land zu ſeinen beſten zählt — waren zugegen. Alle Anweſenden 
ſchien nur eine Stimmung zu beſeelen, eine Stimmung, die hier 
in Worten nicht ausgedrückt werden ſoll, die aber ein beredtes Zeug⸗ 
niß ablegte, wie das Preußiſche Volk zu ſeinem König ſteht. Dieſe 
feierliche gehobene Stimmung trug nicht wenig bei, die Wirkung 
der Feſtgaben, welche die ſchönen Künſte brachten, zu erhöhen. Die 
Einleitung machte „das Lied von der Majeſtät,“ vom Königl. 
Kapellmeiſter Taubert entſprechend in Muſik gebracht, und wurde 
von Herrn Mantius und dem männlichen Chorperſonale gut vor⸗ 
getragen. Nach mehreren Verſen, namentlich den Schlußworten: 

„Doch gehn mag's, wie's dem Herrn gefällt, 

Eins ſind wir im Gebet, 

Daß Gott dem Vaterland erhält: 

Des Königs Majeſtät!“ 
folgte ein ſtürmiſcher Applaus. Hierauf ſprach Herr Grua in 
würdiger Weiſe ein Feſtgedicht, welchem gleichfalls ein vollſtim⸗ 
miges Bravo! und auf allgemeines Verlangen „Heil Dir im 
Sieg erkranz“ unter den lebhafteſten Akklamationen folgte. Den 
Beſchluß machte Gluck's „Armide;“ von unſeren beſten Kräf⸗ 
ten ausgeführt. (D. R.) 


B Berlin, den 16. October. Seit dem frühen Vormittage 
des geſtrigen Feſttags machte ſich eine bedeutende Bewegung auf 
unſern Straßen bemerkbar, und an einigen Stellen, z. B. vor der 
Stadtvogtei, an der frühern Converſationshalle am Dönhöfsplatz, 
wo jetzt der patriotiſche Verein ſeine Sitzungen hält, und am Locale 
des Treubundes in der Jägerſtraße, wurden rieſige ſchwarz⸗weiße 
Fahnen ausgeſteckt und Laubgewinde angebracht, in deren Mitte 
alsdann die weiße Büſte Sr. Majeſtät einen hübſch gewählten Platz 
fand. — Nach dieſen Vorgängen konnte man darauf rechnen, daß 
der Abend eine ungemein glänzende Illumination der Stadt brin— 
gen würde. Und ſo war es. Unter den Linden hatte man von 20 
zu 20 Schritten Seile über die Promenade geſpannt, an denen 
kleine Lampengerüſte in der Form einer umgekehrten Traube hin⸗ 
gen; was einen magiſchen Anblick gewährte, deſſen Glanz allein 
durch die in beiden Häuſerreihen ſtattfindende Erleuchtung faſt 
jedes Fenſters etwas geſchwächt wurde. Ein Strom von Men⸗ 
ſchen, noch einmal ſo breit wie die eigentliche Promenade, (denn er 
nahm auch den zu beiden Seiten derſelben gelegenen Reitdamm ein,) 
durchwogie ſchauluſtig und jubelnd dieſe Lichtgaſſe, als deren vor- 
züglichſte Punkte das Haus des Kaiſers von Rußland und das 
Hotel de Rome genannt zu werden verdienen. Die Lampions 
des Letzten zeigten über einem rothglühenden Portal einen, die Kö⸗ 
nigskrone tragenden, blauen Adler; an dem Erſteren war ein ſehr 
großes Transparent angebracht mit dem Preußiſchen und Ruſſiſchen 
Wappen, in der Mitte von beiden der Königliche Namenszug. Eine 
Ausnahme von dieſer „unter den Linden“ allgemeinen Erleuchtung 
machten nur die öffentlichen Gebäude und das Haus des Generals 
v. Wrangel. Wenn ich hier als beſonders ſchöne Punkte der Illu⸗ 
mination noch das Haus des Kaufmanns Gerſon auf dem Wer⸗ 
derſchen Markte und die Stadtvogtei, als Wohnung des Polizei⸗ 
präfidenten, hervorhebe, fo darf ich auch einen, an einem ſonſt ganz 
dunkeln Hauſe aufgehängtes kleines Transparent nicht unerwähnt 
laſſen, das die Worte enthielt: 

„Ein treues Herz für's Vaterland 
Iſt beſſer, als viel Licht verbrannt!!!“ 

Auch die Theater haben das Ihrige zur Erhöhung des Ver⸗ 
gnügens beigetragen, obwohl in etwas eigenthümlicher Art, indem 
das Königſtädtiſche zwar ein neues Stück „der Kohlenpeter“ brachte, 
bei dem man jedoch mehr auf den guten Willen, als auf den Er⸗ 
folg ſehen muß, (und das überdies anderwärts durchaus nicht mehr 
neu iſt) das Königliche dagegen die Zuſchauer mit des alten Gluck's 
alter Armide traktirte. 

Im Ganzen iſt Alles glücklich abgelaufen und die an vielen 
Orten fo überaus zahlreich zuſammenſtroͤmende Bevölkerung, deren 
Vergnügen von dem ſchönſten Wetter begünſtigt wurde, hat auch 
nicht einen Unfall zu beklagen. 


Berlin, den 16. Oktober. (Spen. 3.) Am vergangenen 
Sonntag lag im Mielentz'ſchen Saal der von dem Hofjuwelier 
Reiß angefertigte ſilberne Lorbeerkranz, welchen das hieſige Vete⸗ 
ranen⸗Corps heute Sr. K. H. dem Prinzen von Preußen in deſſen 
Palais überreichen wird, zur Anſicht aus. Auf den größten Blät⸗ 
tern des mit Perlen verflochtenen Kranzes ſind die Ortsnamen der 
Geſechte, an welchen Se. K. Hoheit in der Pfalz und in Baden 
perſönlich Theil genommen, wie: Philippsburg, Ubſtadt, Wag⸗ 
häuſel, Neudorf, Vruchſal, Durlach und Raſtatt verzeichnet. Die 
Zeichnung zu dieſem Kunſtwerk rührt von Hrn. Jeſchowitz her, den 
Rahmen hat Hr. Schulze angefertigt. — Der frühere Poltzei⸗ 
Präſident v. Minutoli fol die Wiederanſtellung im Staatsdienſte 
nachgeſucht haben. — Unter der aus Süddeutſchland heimkehrenden 
Landwehr befindet ſich auch die Berliner. Sie iſt bereits am 12. 
von Wetzlar ausgerückt. — Zu der am 18. d. M. im K. Opern⸗ 
hauſe zum Beſten der Wittwen und Waiſen der in der Pfalz und 
in Baden gebliebenen Preußiſchen Krieger ſtattſindenden Aufführung 
der Oper; „Ein Feldlager in Schleſten“, haben ſämmtliche mit⸗ 
wirkende Perſonen, über 500 an der Zahl, ihre Mitwirkung un⸗ 
entgeltlich angeboten. Das Haus wird an dieſem Abend aus⸗ 
nahmsweiſe mit Feſtons geſchmückt und auf das Glänzen dſte be» 
leuchtet ſein. — Bei den heutigen Verhandlungen der zweitem Kam⸗ 
mer darf man hoffen, die rückſtändige Tagesordnung fo weit; erledigt 
zu ſehen, daß noch mit dem Gewerbegeſetz begonnen werd en kann. 
Hr. v. Viebahn hat das Referat darüber. In der Kan uner find 
eine Menge von Mitgliedern, welche noch faſt gar keine Anſicht 


über das Geſetz ſelbſt gewonnen haben, ein kleinerer einſichtiger und 
erfahrungsreicher Theil iſt entſchiedenz gegen die Concluſtonen des 
Berichts. Im Allgemeinen geht man aber mit großer Scheu an 
die ganze Verhandlung, weil die ganze Frage zu den allerſchwierig⸗ 
ſten der Staatskunſt gehört, und überhaupt durch Geſetzgebung 
außerſt wenig darin gefördert, wohl aber vieles gehindert und in 
ſeinem kräftigen Aufſtreben unterdrückt werden kann. Zu dieſen 
Behinderungsmitteln des gewerblichen Fortſchrittes gehört denn 
auch faſt in allen ſeinen Beſtimmungen das neue Gewerbegeſetz. 
Diejenigen Mitglieder der zweiten Kammer, welche ſich überhaupt 
bei der Debatte betheiligen werden, ſehen voraus, daß ſie ziemlich 
langwierig werden möchte; um daher Ordnung und Conſequenz 
in dieſelbe zu bringen, hat die Fraktion Mielentz eine beſondere 
Sitzung zur Berathung über die Verhandlung des Geſetzes auf den 
heutigen Abend angeſetzt. Zu derfelben Zeit wird, wie wir ſchon 
gemeldet haben, der Freihandels⸗Verein ſeine öffentliche Sitzung 
darüber halten, fo daß es an Gelegenheit, ſich über die unausbleib⸗ 
lichen traurigen Folgen dieſer neuen Gewerbezwangsmaßregel zu 
belehren, nicht fehlen wird. Im Allgemeinen werden aber die 
Kammern und das Publikum hierbei eine bedeutende Erfahrung 
über die nachtheiligen Wirkungen des Octroyirens ſolcher bedeuten⸗ 
der Geſetze überhaupt machen, von denen es nachher ſchwer iſt, ſelbſt 
wenn man ſie wieder ganz beſeitigt, doch die ſchon entſtandenen 
ſchweren Folgen aufzuheben. In der erſten Kammer wird das be⸗ 
treffende Geſetz unter anderen auch den alten Vertheidiger und 
Schützer der Gewerbefreiheit, den Geheimen Rath Dieterici, 
unter feinen Gegnern zählen, der bei dieſer Gelegenheit nicht unter- 
laſſen wird, als Vertreter der Grundſätze aufzuſtehen, welche er ſeit 
einem Vierteljahrhundert überall in Schrift und Wort behauptet 
hat. — An verſchiedene Lehrer find in den letzten Tagen von neuem 
Verwarnungen ergangen, ſich vor politiſchen Partei-Manifeſtatio⸗ 
nen zu hüten. Es ſind in Folge deſſen mehrere Lehrer, die an 
Handwerkergenoſſenſchaften ſich angeſchloſſen hatten, aus dieſen ge⸗ 
ſchieden. — Nach Charlottenburg iſt eine Abtheilung Schutzleute 
kommandirt, welche dort für immer bleiben wird. — Wie bereits 
erwähnt, fand am 14. Vormittags die feierliche Einweihung der, 
von der hieſigen gemeinnützigen Baugeſellſchaft errichteten, Häuſer 
in dem Geſellſchaftshauſe Ritterſtr. 28 und 29, in Gegenwart des 
Vorſtandes vieler Mitglieder und deren Frauen, wie der, die Ge— 
noſſenſchaften bildenden Miether ſammt deren Familien ſtatt. Das 
Haus in der Ritterſtraße war zu der Feier feſilich geſchmückt, auf 
dem Hofe prangte wiederum ein, mit den Preußiſchen Landesfarben 
verzierter Blumenſchmuck. Die Einrichtung des Hauſes und die 
dazu gehörigen Anlagen, namentlich die im Hofe, zu ebener Erde 
belegenen, Werkſtätten eines Tiſchlers und Schloſſers, die geräu⸗ 
mige Waſchküche, die, zu Braufes, Tropf⸗ und anderen Bädern 
eingerichteten Badezellen, das gemeinſchaftliche Verſammlungs⸗ 
zimmer, welches durch eine, von dem Kaufmann S. A, Benda ges 
ſchenkte kleine Handbibliothek noch geſchmückt wird, fanden allge⸗ 
meine Anerkennung. Die dem Eingange gegenüberliegende Wand 
des Verſammlungszimmers war für die Feier mit Blumenſchmuck 


verziert, in deſſen Mitte ſich die mit ſchwarzweißen Bändern ver- 
zierte Büſte Sr. Maj. des Königs befand. Vor derſelben hielt der 


Landbaumeiſter C. W. Hoffmann den einleitenden Vortrag. — 
Der herrſchaftliche Revierförſter Oertel zu Stolpe, im Niederbar⸗ 
nimſchen Kreiſe, ward am 12. d. Mts., Mittags, in der dortigen 
Forſt durch einen Schuß tödtlich verletzt. Einige Stunden darauf 
verſtarb er. Der Thäter ſoll ſich in Geſellſchaft einiger Männer 
befunden haben, die muthmaßlich auf Wilddieberei ausgegangen 
ſind und einen Hühnerhund mit ſich führten. Möglich, daß gerade 
dieſer Umſtand zur Entdeckung des Mörders führt. — An den 
letzten beiden Tagen find hier nur 5 Cholera-Erkrankungs⸗ und 
6 Sterbefälle vorgekommen. 


— (Conſt. Z.) Ein Schreiben aus München vom 10. Oktober 
im Nürne. Correſpondenten ſagt: Die Details, welche uns die heu⸗ 
tige Beilage der Allg. Ztg. über die zwiſchen den beiden Großmächten 
getroffene Uebereinkunft bezüglich der neuen proviſoriſchen Centralge⸗ 
walt aus Verlin brachte, haben hier nichts weniger als beruhigt. 
Abgeſehen davon, daß die Organiſation dieſer Centralgewalt dem 
alten Bundestag kaum vorzuziehen ſein dürfte, ſoll die Uebereinkunft 


nicht den einzelnen Deutſchen Regierungen als Gliedern des Deutſchen 


Bundes zur Genehmigung vorgelegt, ſondern jede Großmacht ſoll 
mit ihren „Bundesgenoſſen“ ſich darüber verſtändigen. Alſo in 
preußiſche „Bundesgenoſſen“ und öſterreichiſche „Bundesgenoſſen“ 
zerfallen die Glieder des Deutſchen Bundes nach der großen National⸗ 
erhebung von 1848. „Tu Tas voulu, George Dandin“ (Moliere.) 

— So eben geht uns die traurige Nachricht zu, daß wieder 
ein Förſter im Bezirke von Oranienburg bei Ausübung ſei⸗ 
nes Amtes erſchoſſen iſt. Am vorigen Freitag hat derſelbe ein 
Renkontre mit 3 Wilddieben gehabt. Es kam zum Kampfe. Der 
Förſter erhielt den erſten Schuß; er ſchoß dem einen Angreifer in 
das Genick, wurde aber ſogleich wieder von zwei Schüſſen getrof⸗ 
fen, in Folge deren er noch an demſelben Tage ſtarb. Die Thä⸗ 
ter ſind noch nicht ermittelt; der eine ſoll einen hellfarbigen Pale⸗ 
tot getragen haben und ein hellbrauner Hühnerhund foll bei ihnen 
geweſen fein. — Der ehemalige Auditeur Nicolai, der be⸗ 
kannte Schriftſteller, welcher ſich im Sommer des vorigen Jahres 
als Opfer der Büreaukratie darzuſtellen ſuchte, und in Folge der 
amtlichen Veröffentlichungen dem damaligen Kriminal⸗Senate des 
Kammergerichts den Vorwurf der Lüge und der Parteilichkeit ger 
macht hat, auf erhobene Anklage wegen Beleidigung in erſter In⸗ 
ſtanz aber von der Anklage entbunden wurde, ſtand heute vor dem 
Appellationsgerichte, weiches über die Appellation des Staatsan⸗ 
waltes zu beichließen batte. Der Aſſeſſor Adler ſuchte in Vertre⸗ 
tung des öffentlichen Minifterii nachzuweiſen, daß die beleidigende 
Abſicht, deren Beweis der erſte Richter vermißt hatte, allerdings 
angenommen werden müſſe. Im Gegenſatz zu dem ruhigen und 
angemeſſenen Plaidoyer des. Staatsanwalis wiederholte der Ange⸗ 
klagte ſeine früheren Vorwürfe in einer leidenſchafllichen Rede, die 
übrigens hin und wieder Beweiſe feines glänzenden rhetoriſchen Ta⸗ 
lents gab. Der Vertheidiger, Hr. Volckmar, ſuchte auszufüh⸗ 
ren, daß ſich der Gerichtshof wegen, feiner Beziehungen zum ehe⸗ 
maligen Kriminal⸗Senate perhorresziren müßte. h 
ſprach das Schuldig aus, perurtheilte den Angeklagten Wir 
wegen verſchiedener muldernder Umſtände nur zu einen Geldbuße 
von 50 Thlrn. — Die Appellationen und Nichtigkeitsbeſchwerden 
der Staatsanwaltſchaft gegen freiſprechende oder zu milde Erkennt⸗ 
niſſe kommen nach der Natur der Sache häufiger vor, als der kütz⸗ 
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lich erwähnte Fall einer Berufung zu Gunſten des Angeklagten. 
Der praktiſche Erfolg jener Rechtsmittel iſt für den geſammten 
Bereich der alten Provinzen namentlich bei zwei Fragen her⸗ 
vorgetreten, 1) ob der kleine gemeine Diebſtahl bei der Skala der 
Diebsſtahlsſtrafen mitzuzählen iſt; 2) ob die Strafen des wieder⸗ 
holten Diebſtahls auch dann zu verhängen ſind, wenn die Vorſtrafe 
nur eine außerordentliche im Sinne der alten Kriminalordnung 
geweſen war. Während bald das Ober, bald das Unter⸗Gericht 
in dieſem oder jenem Departement die mildere oder die härtere Mei⸗ 
nung aufrecht erhielt, und dadurch eine ſonderbare Rechtsungleich⸗ 
heit bemerkbar wurde, ſo iſt dieſe Verſchiedenheit jetzt durch die Be⸗ 
rufung auf das Tribunal, welches beide Fragen bejaht, gehoben. 
In dieſer Art find jetzt im Departement des hieſigen Appel⸗ 
lationsgerichts wieder zwei Fragen aufgetaucht. Die Unterge⸗ 
richte haben nämlich mehrfach zwei Vergehen, die für die Sicher⸗ 
heit des Eigenthums und der Perſon von Vedeutung ſind, unrich⸗ 
lig beurtheilt: 1) die Entwendung von einzeln ſtehenden Bäumen 
auf dem Felde und dergl. (welche nicht unter das Holzdiebſtahlsge⸗ 
ſetz von 1821 fallen) haben fie nach der Feldpolizei-Ordunng nur 
mit Geldbußen gerügt, während der Appellationshof die Strafe des 
Diebſtahls unter erſchwerenden Umſtänden ausſpricht. 2) Die 
Verfolgung der geringen Körperbeſchädigungen im Wege der Un⸗ 
terſuchung haben fie abgelehnt, oder, wenn die Unterſuchung we⸗ 
gen ſchwerer Verletzung eingeleitet war, und ſich in der Verhandlung 
nur der Thatbeſtand einer geringen herausſtellte, das Nichtſchuldig 
ausgeſprochen, weil fie nur eine Civilklage, wie bei den Injurien, 
zuläſſig hielten. Die hieſigen Gerichtshöſe aller drei Inſtanzen ha⸗ 
ben indeſſen ſtets mit der Staatsanwaltſchaft angenommen, dab zwar 
die Strafe der Injurien auszuſprechen, das Vergehen jedoch von 
Amtswegen im Wege des Kriminalprozeſſes zu verfolgen ſei. — 
Eine 72jährige Frau aus einem Städtchen im Bezirke des Schwur⸗ 
gerichis zu Wrietzen iſt wegen verſuchten Giftmordes in An⸗ 
klageſtand verſetzt. Sit foll einem alten Manne, der bei ihren 
Kindern im Altentheil ſaß, ſtatt des Salzes Grünſpan in die Suppe 
geworfen haben. Als der Mann den erſten Teller Suppe geleert 
hatte, fand er grüne Körner auf dem Boden. Er lief damit zum 
Apotheker, welcher ſofort das Gift erkannte und deſſen Folgen, die 
ſich in Erbrechen und Krämpfen äußerten, durch Gegenmittel be⸗ 
feitigte. — Der Oeſterreichiſche General-Konſul in London, Frei⸗ 
herr v. Rothſchild, iſt mit feinem in Frankfurt a. M. anſäſſigen 
Bruder, Baron v. Nothſchild, und feinem Sekretair Davidſon auf 
der Rückreiſe aus Wien hier eingetroffen. Er iſt im Hotel du 
Nord abgeſtiegen. — Es heißt, daß die ſtädtiſchen Behörden die 
Abſicht hätten, bei der Mündigwerdung des präſumtiven Thron⸗ 
folgers Prinzen Friedrich Wilhelm Karl Nikolaus am 18. Oktober 
ihrerſeits eine beſondere Betheiligung durch eine Adreſſe eintreten 
zu laſſen. (D. 
Potsdam, den 15. Oktober. (Spen. Ztg.) Die auf geſtern 
angeſagt geweſene Abreiſe JJ. MM. des Königs und der Köni⸗ 
gin nach Paretz, um dort den Geburtstag des Königs in der Stille 
zu feiern, hat wegen eines leichten Unwohlſeins der Königin nicht 


ſtattgefunden. Der König verlebte daher feinen heutigen Geburts⸗ 
tag auf Sansfouci, wo Se. Diaj. ſchon früh Morgens die Glück⸗ 


wuͤnſche der Hofdienerſchaft und ſpäter der K. Familie enigegen⸗ 
nahm. Von 10 Uhr an nahm der König im hieſigen Stadtſchloß 
die Gratulationscour der Miniſter, der Generalität, des Oſſtzier⸗ 
corps, der höheren Staatsbeamten, des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten, der Geiſtlichkeit und des Gymnaſiums an. Schon 
früh Morgens ertönte hier vom hochbelegenen Schützengarten aus 
der Königsgruß von 101 Kanonenſchüſſen über die Stadt hin. 
Morgens um 7 Uhr blieſen die drei Muſikchöre der Garde-⸗Caval⸗ 
lerie-Regimenter und des Garde⸗Jäger⸗Bataillons von der Galle⸗ 
rie der neuen, prächtigen Kuppel auf der Nikolai⸗Stadikirche, Cho⸗ 
ral⸗Melodieen. Von 12 — 1 Uhr fpielte der K. Muſikdirektor 
Schärtlich auf dem Glockenſpiel des Thurmes der Hof⸗ und Gar⸗ 
niſonkirche einige Choräle. Vom Thurm des großen Militair⸗ 
waiſenhauſes blies das Muſikchor der Muſikſchüler Choräle. Um 
9 Uhr begann die gottesdienſtliche Feier in dem mit dem lebensgro⸗ 
ßen Bildniſſe der vier Königlichen Wohlthäter der Anſtalt ge— 
ſchmückten Feſtſaal. Um 114 Uhr erfolgte die Auſſtellung der uni⸗ 
formirten Zöglinge in Parade. Um 12 Uhr marſchirten dieſelben 
unter dem Blaſen eines Feſtmarſches in den Feſtſaal und empfingen 
ein feſtliches Mahl. Auch die übrigen Wohlthätigkeits⸗ und Schul⸗ 
anſtalten ſchloſſen ſich dieſer Feier des Königlichen Geburtstages 
an. So wurde heute morgen auf dem hieſigen Rathhauſe in einer 
Verſammlung des VBürger⸗Reitungsvereins, nach einer Ansprache 
von Seiten des Dirigenten deſſelben, eine Summe von über / 
Thalern an mehrere unverſchuldet zurückgekommene Bürger ver⸗ 
theilt. Um 12 Uhr hielt der Wohlthätigkeitsverein in feſtlicher 
Verſammlung eine Feier des Königl. Geburtstages in dem ſchönen 
Saale der Eliſabelhſtiftung. Der mit den bekränzten Vüſten des 
Königs und der Königin, mit Blumen und Laubgewinden höchſt 
geſchmackvoll dekoritte Saal war mit Damen und Herren und an⸗ 
deren Jugendfreunden aus allen Ständen reichlich gefüllt; die 
weiblichen Zöglinge der Eliſabethſtiftung für Erziehung verwaiſeler 
oder verwahrlofeter junger Mädchen, fo wie die Kinder beider 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalten hatten dort ihre Plätze erhalten. Mit⸗ 
tags wurden die Zöglinge der genannten Anftalten, fo wie im 
Armenhauſe die Pfleglinge dieſes großartigen Armen⸗ und Arbeits⸗ 
hauſes feſtlich geſpeiſt. Auch in den übrigen Waiſenanſtalten: 
der Frank'ſchen Stiftung und dem Civilwaiſenhauſe wurde des 
Königs Geburtstag durch Geſang und Anſprache würdig ge⸗ 
feiert. Auf des Zinne des Königlichen Kadettenhauſes entfaltete ſich 
früh Morgens die Feſtfahne; die Reveille ertönte; alle Zimmer wa⸗ 
ren von den jungen Bewohnern feſtlich mit Königsbüſten, Kränzen 
und Laubgewinden geſchmückt; Gottesdienſt, Parade, dann ein Feſt⸗ 
mahl und Abends ein Ball, bildeten die von Freude und Liebe zum 
Könige belebte Feier des Tages. 

Breslau, den 14. Oktober. (Berl. N.) Geſtern iſt hier 
der erſte Steuerverweigerungsprozeß verhandelt worden. Der An⸗ 
geklagte, ein Schuladſuvant, Schach, hat im November v. J. in 
Trebnitz, in Folge des Beſchluſſes der Nationalverſammlung, auf⸗ 
gefordet, die Steuern nicht an die Königl. Kaſſen abzuliefern. 
Schach war, wie ſich aus beigebrachten Zeugniſſen ergab, immer 
gemäßigter, conſtitutioneller Geſinnung geweſen, und hatte noch in 
jenen ſchwierigen Tagen zur Mäßigung gerathen. Die Geſchwor⸗ 
nen ſprachen das Nichiſchuldig aus. — Der Prozeß unſter Mais 
Angeklagten und Gefangenen ſcheint in dieſem Jahre noch nicht 
vor die Aſſiſen zu kommen. Wie wir hören, hat der Anklageſenat 
noch die Vernehmung von Defenſtonalzeugen verfügt, die in Be⸗ 


zug auf mehrere Angeklagte in der Vorunterſuchung verſäumt wor⸗ 
den iſt. 
G. Breslau, den 15. Oktober. Heute am Geburtstage 
Sr. M. des Königs war ſämmtliches in hieſiger Stadt ſtehendes 
Militair als: das 11. Infanterie⸗Regiment, die 6. Jäger- M“ 
theilung, das 1. Küraſſter⸗Regiment, das Garde Landwehr Regt 
ment, ſowie die reitende und Fuß⸗Artillerie, auf dem Schloßplatz 
zur Parade aufmarſchirt. Jeder Soldat erhielt eine Zulage von 
21 Sgr. Der Tag iſt feierlich und ohne Störungen vorüberge⸗ 
gangen. 
Stettin, den 13. Oktbr. Der Lieutenant Steffen, welcher 
ſeit November vorigen Jahres durch eine Denunciation des Nau⸗ 
gardter Magistrats in Unterſuchung ſich befand, aber bis jezt 
Dienſt gethan hat, iſt am 7. d. durch ehrengerichtliches Ertenniufß 
des ten (gen. Königs) Regiments „aus dem Dienſt entlaſſen“ 
Im Erkenntnih werden feine moraliſchen und militäriſchen Eigel⸗ 
ſchaften lobend hervorgehoben, anerkannt, daß faft alle Denuncid 
tionspunkte des Magiſtrats nur Verleumdungen und Ber 
dächtigungen enthalten, aber obiges Urtheil dadurch motivirl 
daß er eine Adreſſe unterſchrieben, (welche trog aller Mühe wedll 
von der Berliner Polizei noch vom Miniſterium aufzufinden wal 
die das Ehrengericht zwar nicht geleſen, die Steffen aber in ſei 
ner Vertheidigungsſchrift rechtfertigt. — Nur aus dieſen 
Grunde ſoll er nicht länger fähig fein, zu den Führern Sr. Ma, 
Armee zu gehören. Nat. ⸗Z.) 
Koblenz, den 11. Oktober. (C. A.) Am geſtrigen Nach“ 
mittag kamen der Erzherzog Reihsverwefer mit feinem Sohne, 
dem jungen Grafen von Meran, fo wie der Erzherzog Stephan 
von Oeſterreich hier an, welche die Königin der Niederlande au 
ihrer Rückreiſe nach Wiesbaden bis hierher begleiteten. Die Kö⸗ 
nigin fuhr ſogleich Rheinabwärts weiter, während der Erzherzog 
mit feinem Sohne und dem Erzherzog Stephan nach des letztern 
Schloß zu Schaumburg, in der Nähe von Limburg fuhren. In 
zehn Tagen beabſichtigt der Reichsverweſer hierher zurückzukehren. 
Köln, den 13. Oktbr. Geſtern kam wieder ein Preß⸗Pro⸗ 
zeß vor den Aſſiſen zur Verhandlung. Diesmal erſchien €. J 
Eſſer, früher Herausgeber einer hieſigen Arbeiter-Zeitung und jetz 
in derſelben Eigenſchaft an der „Weſideutſchen Zeitung“. Es wal 
ihm eine Majeſtätsbeleidigung zur Laſt gelegt, die er in einem dei 
„Weſideutſchen Zig.“ einverleibten Artikel ſoll begangen haben, 
Eſſer wurde freigeſprochen. (Düſſ. Z.) 
Münſter, den 11. Oktober. In die hieſige Strafanſtalt 
werden im Laufe der Woche 20 bis 30 Gefangene aus Baden ab? 
geliefert werden, ob zur Unterſuchung oder Strafhaft, iſt noch um 
bekannt. — Das hieſige Militairgefängniß ift ſeit Wochen übel? 
füllt. Urſache find meiſt Disciplin- Vergehen. (Spen. Z.) 
Görlitz, den 13. Oktober. Heut wurden die zwölf Perſo⸗ 
nen, gegen welche wegen der Steuerverweigerung im November 
des vorigen Jahres die Anklage des Hochverraths erhoben worden 
war, und unter denen der hieſige Bürgermeiſter, Kämmerer, me 
rere Stadträthe und Stadtverordnete waren, vor den hieſigen Aſ⸗ 
ſtſen freigeſprochen. (Spen. Ztg.) 
Altona, den 13. Ottober. Vorgeſtern haben Reibungen zwi⸗ 
5 * 5 4 zw 
ſchen Schleswig⸗Holſleiniſchen Jägern und Preußiſchen Huſaren zn 
der Hamburger Vorſtadt St. Pauli ſtattgefunden, wobei 4 Soldgten 
lebensgefährlich verwundet worden find. Der Streit behaum, aus 
unbedeutenden Urſachen, in einem Wirthshauſe und pflanzte ſich bald 
auf die Straße fort. (Berl. N) 
Flensburg, den 13. Oktober. (O. T.) In das Kirchspiel 
Sörup in Angeln find zufolge Verweigerung von Fuhren 3. 
Mann Preußiſchen Militairs zur Grefution eingerückt. Sie find von 
den dortigen Bauern wahrhaft brillant aufgenommen worden; dieſe 


gaben zur Feier des Empfauges den Preußen ein Feſt. (Conſt. 3.) 
Hannover, den Il. Oktober. (Köln. 3.) Der Miniſtii 
Graf v. Bennigſen iſt geſtern Abend von Wien wieder zurüdgf 
kehrt, nachdem er ſich auf der Rückreiſe auch mehrere Tage in Bel 
lin aufgehalten hat: Außer der Flotten= Angelegenheit ſcheint di 
Deutſche Frage der Grund dieſes Aufenthaltes geweſen zu ſeil 
Die Verhandlungen zwiſchen Oeſterreich, Sachſen und Hanno 
ſollen zu einem alle drei Staaten befriedigenden Reſultatt gefühl 
haben und ein Directorium als die zweckmäßigſte Regierungsform 
für Deutschland anerkannt und aufgeſtellt fein. Da es aber mehl 
als zweifelhaft ſchien, daß Preußen ſich einer ſolchen Aufſtellung 
ſofort geneigt zeige oder gar Hannover fo ganz sans fagon voll 
den durch das Bündniß vom 26. Mai eingegangenen Verpflich“ 
tungen entbinde, ſo hat man wohl vorläufig den Berliner Grun 8 
und Boden ſondiren wollen — denſelben aber anſcheinend nicht 
ganz günſtiger Natur gefunden. — Hannover hat in Berlin gegen 
die Zuſammenberufung des Reichstages proteſtiren laſſen und, wit 
man vernimmt, als Grund dieſes Proteſtes außer dem bereits bei 
kannten Vorbehalte der Theilnahme aller Deutſchen Staaten dl 
Behauptung aufgeſtellt, ohne Genehmigung der Stände nicht weitel 
gehen zu koͤnnen. Ob nun aber, nachdem man ohne Stände einm 
fo weit gegangen, dieſer letztere Grund beſonders haltbar iſt, das 0 
eine Frage, die wohl kaum günſtig für die Regierung beantwor 
werden kann. — Die Stände-Verſammlung foll auf Mitte künſ⸗ 
tigen Monats einberufen werden. 
Hannover, den 14. Oktbr. (Nat. Z.) Durch Königlich 
Proklamation find die Stände auf den 8. November zufammenb 
rufen. Das Land erhält alſo endlich Gelegenheit, durch feine g. 
ſetzlichen Vertreter ſich auszuſprechen, und andrerieits zu vern 
men, was die Regierung in der langen Zeit, wo fie ſich der ſtäh 
diſchen Mitwirkung nicht erfreute, gewirkt und ausgerichtet Y 


Seitdem die Regierungen das große Werk der Deutſchen Ein 
in ihre Hände genommen, ſind viele Monate verfloſſen; ſog 
wenn man die Zeit, welche die National-Verſammlung auf * 
drängenden politiſchen Fragen des Tages verwenden mußte, abrech 
haben ſie noch mehr als dieſe zur Vollendung ihres Verfaſſungswel N 
kes gebraucht. Sie haben die vom deutſchen Volke überall En 
Jubel begrüßte Reichsverfaſſung zurückgeſtoßen, fle haben ſich 5 
an die Stelle der Volksvertretung geſetzt, fe haben ein neues ® N 
Werk verheißen, fie haben in ungeſtörter Ruhe ihr Werk ſchaff 
können. Das Land kann alſo mit vollem Rechte Großes erwarken, 
— Wie die miniſterielle Partei den Stand der Deutſchen Flo 
anſicht, erhellt mit großer Klarheit aus einem kürzlich in pr 
„Hannoverſchen Zeitung“ mitgetheilten und aus einer hier Seh, 
wohl bekannten Feder geſloſſenen längern Artikel. Wie — 
und windet ſich da der Verfaſſer vor dem unerfreulichen 


— 17 c anlngebündniſee „ wie ſucht er zunächſt fein Ge⸗ 
teltichtern ungerechte Vorwürfe gegen die Erbkaiſerlichen zu 
mit welcher Fa mißlich erſcheint ihm die Lage der Dinge, 
5 ugſt nimmt er endlich feine Zuflucht zu der alten 
Dundes⸗Verf 9 g ; 
der alte Bu aſſung! Weiß denn aber der Verfaſſer nicht], daß auch 
wiederkeht nd top ift, daß derſelbe in feiner frühern Geſtalt nie 
Augenblic n wird. Oeſterreich und Preußen werden den günſtigen 
den Gr benutzen. Wolltet ihr das einige Deutſchland nicht auf 
und der Reichsverfafſung, fo mußtet ihr euch dem überwie⸗ 
wen Einfluſſe von Oeſterreich und Preußen unterwerfen. Ein 
ab es nicht. 
dent⸗Noſtoc, den 8. Oktober. Der „Norddeutſche Korreſpon— 
klär, iſt in feiner Donquixoterie konſequent. Die Redaktion ers 
Auge daß der Theil ihrer Zeitung, welcher die Mecklenburgiſchen 
rande denheiten umfaßt, von nun an ſo lange mit einem Trauer⸗ 
dag „ Üheinen wird, bis das gebrochene Recht Mecklenburgs, 
with, urch die willkürlich oktroyirte Verfaſſung gebrochene Recht, 
Nucl, bergeftellt il. Demnach find heut wieder ſämmtliche auf 
Detaunburg bezügliche Nachrichten, leitende Artikel, Aktenſtücke, 
mem almachungen über den Ausbruch der Klauenſeuch e ꝛc. mit 
icken Trauerrande umgeben. (Nat. ⸗Z.) 
fü, dvankfurt, den 13. Oktober. (Spen. Z.) Das „Frank⸗ 
l * Journal“ theilt mit, daß im Zeitraum von 6 Wochen aus 
lags dcburg 1752 Gulden zur Unterſtützung der Deutſchen Flücht⸗ 
in der Schweiz eingegangen ſeien. 
heut Mainz, den 12. Oktober. Vor dem Kreisgericht ſtanden 
alio 0 Perſonen, welche zur Wahl eines Abgeordneten für die 
geſordealverſammlung, an Stelle des ausgetretenen Dr. Zit, auf⸗ 
Am 5 batten, wodurch ſie ſich die Ausübung eines öffentlichen 
ſpru in rechtswidriger Abſicht angemaßt haben ſollen. Der Auss 
des Urtheils wurde auf 8 Tage verſchoben. (Spen. 3.) 
Sach resden, den 12. Oktober. Wie in der „Freimüthigen 
Auſiche deitung“ bemerkt wird, ſollen die Appellationsgerichte die 
Reiche ausgeſprochen haben, daß gegen diejenigen Sächſtſchen 
ter Pa ags⸗Abgeordneten, welche an den Beſchlüſſen des Stuttgar— 
fahren aments ſich betheiligt, mit Kriminalunterſuchung zu ver⸗ 
und d ſei. — Der vormalige Abg. Auerswald in Schneeberg 
din Em, Schubert in Werdau find jegt — ſuspen⸗ 
en. (D. 3 
andi aſtatt, den 11. Oktober. Den Stoff zur heutigen erſten 
riger lichen Verhandlung gab der hieſige Bürger und Strumpf⸗ 
br —.— ab. Derſelbe ward beſchuldigt, vor und nach Aus- 
zum d es Maiaufſtandes die Soldaten hieſiger Garniſon mehrfach 
ex reubruch aufgefordert zu haben. Trotz großer Mühe des 
klagt eidigers, und ungeachtet des Läugnens von Seiten des Ange⸗ 
zweite wurde dieſer doch zu 10 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Die 
poral Verhandlung bezog ſich auf den früheren Scharfſchützenkor⸗ 
fen f eſſingknopf. Derfelbe hat ſich im vorigen Jahr bei Stau⸗ 
Jen ehr ausgezeichnet, und von dorther das beſte Lob ſeiner als 
wer vorgeladenen Offiziere. Beim Ausbruch der Revolution 
hier er bei dem Detachement, das, bevor Struve und Blind von 
beide ach Bruchſal abgeführt waren, beſonders beſtimmt war, diefe 
eben bewachen. Hier ſoll er ſich gegen Kameraden geäußert 
5 N dumm von ihnen, ſich als Hetzhunde gebrauchen zu 
irendſt geſchehe doch. Dies iſt der gra- 
Der Staats-Anwalt hatte auf 


Oeſterreich. 
Wien, den 12. Oktober. Ich ſchreibe ihnen noch unter der 
ucht des erſchütternden Eindrucks, welchen die Nachricht von der 
Hinrichtung des Grafen Louis Batthyany und den Vorgängen, welche 
dieſe begleiteten, hier hervorbrachte. Drei Tage ſind es nun, ſeitdem 
le Nachricht hier angelangt iſt, und noch immer bildet fie den ein, 
ligen, ausſchließlichen Geſprächsſtoff der Reſidenz. Alle Kreiſe, die 
emokratiſchen fo gut wie die ariſtokratiſchen, die Creme des Schwarz⸗ 
dübenthums jo gut wie die Freunde des Magparismus, find im 
0 = Sinne des Wortes entſezt. — Sicherem Vernehmen nach 
8 5 das in Folge kriegsrechtlichen Urtheils mit Beſchlag belegte 
Gay“ Staatsſchatze verfallene Vermögen des Grafen Ludwig Bat 
nahe an ſieben Millionen Gulden in Conv.-Münze. (D. R.) 
in I 5 iſt Batthyany's Haupt mit freveluder Hand 
Partei agſchale geworfen, worin die Verbrechen jener blutgierigen 
d gewogen werden, die jetzt über die Wehrloſen und Beſiegten 
nen, Schwert der Rache walten läßt: fo erſchallt neue Kunde von 
ungen auelthaten. In Peſth wurden Ladislaus Cſanyi, früherer 
ſcher Miniſter, und Baron Jeszenak, früherer Kriegskommiſ⸗ 
, dem Strange erhängt, und in Arad das ſchon gemeldete 
8 "heil an 14 Generalen der Ungariſchen Armee an einem 
Vecſe! au dem verhänguißvollen 6. Oktober vollzogen. Kiß, Aulich, 


den lan, Desſewffy und eine ganze Reihe von Mäunern, 
ſirten Wen noch vor wenig Monaten die Bewunderung der civili⸗ 
am Galgen in Anſpruch nahmen, wurden wie gemeine Verbrecher 
hatten fi 0 aufgekuüpft! Sie waren nicht gefangen genommen; ſie 
ihrem Vat ußlaud freiwillig ergeben, um dem Blutvergießen in 
dale ihnen ande ein Ende zu machen; der Fürſt von Warſchau 

Wann e Vermitelung zu, und der Czar ſelbſt ſprach in einem 


Hoftag en Schreiben an den jungen Kaiſer von Oeſterreich die 


aus „daß iebe ſeines Herzens folgen und ſtatt 
einen abu Wi nn enen en 
cher eine 


ſtalten ſehen 
den jungen Kaiſer 
7 


997 


laſſen. Das Volk in Wien kennt ſie jetzt ſchon; aber Angſt preßt das 
Wort in die Bruſt zurück — nur hier und dort hört man mit banger 
Vorſicht ausſprechen: „Maria von Medieis waltet.“ (N. Z.) 


Wien, den 13. Oktober. (Lith- N.⸗B.) Der Deutſchkatholi⸗ 
zismus hat feinen Hauptſitz in Gratz aufgeſchlagen und es wurden 
auch von dort aus Schritte gemacht, um der proviſoriſchen Stel⸗ 
lung deſſelben ein Ende zu machen. Hier in Wien verlautet wenig 
vom Deutſchkatholizismus und erſt die jüngſten Veſtimmungen in 
Betreff der Eintragung in die Taufbücher haben die Auſmerkſam⸗ 
keit wieder darauf hingelenkt. — Die geſtern erwähnte Verſchlim⸗ 
merung im Choleraſtande zu Trieſt wird dem plötzlich eingetreten 
Sirocco zugeſchrieben. Es gab am Iten d. 154 neue Erkrankungen 
und 57 Todesfälle. Seit Ausbruch der Cholera erkrankten im 
Ganzen 2693, wovon 1013 farben. — Wie bekannt, haben ſich 
im Jahre 1847 Abgeordnete der ſämmtlichen Deutſchen Bundesſtaa⸗ 
ten dei einer in Dresden abgehaltenen Konferenz über ein allgemei⸗ 
nes Wechſelrecht für Deutſchland geeinigt. Dieſer Wechſelrechts⸗ 
Entwurf ſoll nun, wie verlautet, für das Oeſterreichiſche Kaiſer⸗ 
thum proviſoriſch Geſetzeskraſt erhalten. — Die bieſige Stadthaupt⸗ 
mannſchaft beabſichtigt die Regulirung des Dienſibotenweſens dem⸗ 
nächſt in Angriff zu nebmen und auch in Wien eigene Dienſtboten⸗ 
Bücher einzuführen. — Mit dem IIten d. iſt für die nächſtfolgen⸗ 
den 5 Jahre F⸗M.⸗L. Erzherzog Albrecht zum Gouverneur, 
F.⸗M.⸗L. Graf Degenfeld zum Viee⸗Gouverncur und der Ing.⸗ 
Major Bar. Rzykowski zum Gouvernements Adintanten der 
Bundesfeſtung Mainz ernannt worden. — Comorn, ſchon ſeit dem 
Aten d. von den K. K. Truppen beſetzt, zählt die 3 Bataillone 
Deutſchmeiſter Infanterie (Wiener) als Beſatzung. Die Cerni⸗ 
rungs⸗Truppen wurden theils nach Wien, theils in Ungariſche Gars 
niſonen verlegt; das Belagerungsmaterial iſt ebenfalls abgeführt. 
Die kapitulirende Befagung (30,000 M.) hat die Feſtung bereits ges 
räumt und find die geweſenen Inſurgenten-Ofſiziere nach ihrer 
Wahl, die Honveds dagegen unter Eskorte in die Heimat entlaſ⸗ 
ſen worden. Die Feſtungswerke waren von den Magyaren thätig 
fortgebaut worden und ſelbſt der die Feſtung dominivende Sandberg 
ſollte 2 ſolid gebaute Blockhäuſer erhalten, wovon eines beinahe 
vollendet da ſteht. Wie gut die Comorner Beſatzung verprovian⸗ 
tirt war, iſt daraus erſichtlich, daß am 22ſten d. in Comorn, laut 
amtlicher Kundmachung, 600 Stück gemaͤſtete Schweine und 800 
Ochſen licitando verkauft worden. — Am 10. d. wurden in Peſth 
der Exminiſter Csanyi und der Neutra'er Komitatskommiſſär 
Bon Jeszenak mit dem Strange hingerichtet. Beide verſuchten 
es, vor ihrem Hinſcheiden die umflehende Bevölkerung anzuſprechen; 
das Wirbeln der Trommeln vereitelte jedoch ihre Abſicht. Der 
Scharfrichter beraubte ſelbige beuteſüchtig des Anzuges bis auf's 
Hemd und die Unterhoſe, was im Volke den größten Abſcheu her- 
vorrief. Die Leichname blieben noch eine Stunde nach der Exeku⸗ 
tion auf dem Richtplatze hängen und wurden dann auf einem Kar⸗ 
ren ins Spital geführt. — In Peſth find bis jetzt 33 Mill. Gul⸗ 
den in Ungariſchen Banknoten abgeliefert und verbrannt worden. 
— An der Vörſe machte das heute erlaſſene Patent über die für 
das Verwaltungsjahr 1850 einzuhebenden direkten Steuern einen 
guten Eindruck. Man glaubt dadurch einer bedeutenden Vermeh⸗ 
rung des Staatseinkommens entgegenſeben zu können. Insbeſon⸗ 
dere rechnet man hierbei auf die Einkommenſteuer, deren Einfüh⸗ 
rung angekündigt wurde. — Unberührt bleibt im neuen Erlaß die 
Einwirkung der neuen Anordnungen auf der ſeither für Wien ein⸗ 
geführten Hauszinsſteuer, indem feit v. J. von den Hauseigenthü⸗ 
mern 63 Proc., von den Miethparteien 33 als ſolche entrichtet 
werden. — In Gratz wird binnen wenigen Tagen die dortige 
Hauptwache der Nationalgarde geſchloſſen werden, und zwar auf 
den Wunſch der Mehrheit der Garden, weil ſie den Wachdienſt als 
die Beſtimmung der Volkswehr nicht erkannten und das Militair 
gegenwärtig hinreicht, alle Wachpoſten zu verſehen. — Der Grä⸗ 
fin Louis Batthyany ſoll von der Militairbehörde die Weiſung 
zugekommen ſein, Ungarn zu verlaſſen. 

Lith N.⸗B. Wien, den 14. Oktober. Die meiſten heutigen 
Blätter greifen die geſtern erlaſſenen Finanzverordnungen als in⸗ 
konſtitutinell an, namentlich in Bezug der den Hypothekar-Gläu⸗ 
bigern auferlegten neuen Steuer durch den flatuirten 53gen Abzug 
an den jährlichen Leiſtungen, wogegen im Allgemeinen das Ver⸗ 
fahren, die Einnahmsgquellen durch direkte Beſteurung zu ſteigern, 
gebilligt wird. Indeß würde ſich nach Hauer s Beiträgen zur Ge= 
faichte der öſterreichiſchen Finanzen der Mehrertrag der Grund⸗ 
und Häuſerſteuer in den einbezogenen Kronländern mit dem 333g 
igen Zuſchlage auf nicht mehr als 4 Million fl. belaufen. — Für 
Tunis iſt ein öſterreichiſches Generalkonſulat angeordnet worden. 
— Der Aufhebung des Belagerungszuſtandes in Wien, ſoll 
auch die Anerkennung der freien chriſtlichen Gemeinde in Gratz 
folgen. — In den deutſchen Angelegenheiten haben die neueſten 
Schritte Preußens und der Proreſt Sachſens und Hannovers ge⸗ 
gen Ausſchreibung eines Reichstages die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit aufs Neue erregt. Daß die Organe des jetzigen engliſchen 
Miniſteriums entſchieden Partei für die preußiſche Hegemonie neh⸗ 
men, kann unter den beſtehenden Verhältniſſen niemanden befrem⸗ 
den, ein Gleiches iſt aber nicht der Fall hinſichtlich der völlig zügel⸗ 
loſen Sprache, die in den Meetings und Journalen ſowohl gegen 
das Miniſterium und die Politik Oeſterreichs, als gegen den Kaiſer 
von Rußland geführt wird. — Mehrere Blätter haben gemeldet, 
daß Koſſuths Kinder in Ofen gefangen ſitzen. Wir können aus 
guter Quelle verſichern, daß dieſelben auf dem Schloßberge zu 
Preßburg ſich befinden und dort die humanſte Behandlung genie⸗ 
fen. — Aus Widdin wird unterm 6. d. berichtet, daß der öſtſter⸗ 
reichiſche Artillerie -General Hanslab im Auftrage des F. ZM. 
Haynau daſelbſt eingetroffen war, um dem Paſcha Mittheilungen 
in Betreff der flüchtigen Magyaren und ihrer Führer zu machen. 
GM. Hanslab brachte für die geſammte Mannſchaft vom Feld⸗ 
webel abwärts General-Pardon mit und der Paſcha lieh dies den 
außer der Feſtung cernirien Magyaren ſogleich verkünden. Der 
größte Theil kehrte nach Ungarn zurück. GM. Hanslab ſetzte 
feine Reife nach Konstantinopel fort. — Nach Prager Blättern if 
ein Theil des böhmiſchen Obſervations⸗Corps gegen die ſächſiſche 
Grenze detachirt worden. — Das neue Anlehen hat in Galizien 
lange nicht den Anklang wie in dem viel kleineren Tyrol gefunden, 
wo über 600,000, fl. dagegen im erſteren Lande nur 3 bis 400,000 


bezeichnet wurden. 
Frankreich. 
Paris, den 12. Oktober. Prozeß von Verſailles. — 
Sitzung vom 10. Oktober. Der Angeklagte Huber wird 


hereingeführt. Er iſt ein Mann von 35 Jahren, mittlerer Größe, 
eingefallenen, aber energiſchen Geſichtszügen, mit rothem Bart; er 
iſt ganz ſchwarz gekleidet. Er erklärt: „Ich heiße Louis Huber, 
bin 35 Jahre alt; meine Wohnung kann ich nicht angeben; ſeit 15 
Jahren verbannt oder gefangen, wohne ich allenthalben und nir⸗ 
gends, zuweilen bei Freunden, zuweilen unter offenem Himmel.“ 
Der Anklageakt wird verlefen, der ſich auf die Erſtürmung der 
Nationalverfammlung und das Verjagen der Repräfentanten be⸗ 
zieht, wober namentlich Huber von der Tribüne herab die Natio⸗ 
nalverſammlung für aufgelöſt erklärt haben ſoll. Das Intereſſe 
ſeines Prozeſſes liegt aber weit mehr in den ſpäter über ihn gemach⸗ 
ten Entdeckungen, wonach er ſeit lange Nichts als ein geheimer 
Agent der Polizei geweſen wäre. Huber, Sattler von Profeſſton, 
zu Waſſelonne im Elſaß geboren, war 1838 zur Deportation ver⸗ 
urtheilt worden und erſt die Februar⸗Revolution gab ihm, ſo wie 
allen politiſchen Verbrechern, feine Freiheit wieder. Er wurde dann 
eines der thätigſten Mitglieder der Geſellſchaft der Menſchenrechte 
und Präſident des Central⸗Ausſchuſſes aller Klubs, als welche er 
der Zuſammenkunft in der Orangerie der Tuilerien am 14. Mai 
beiwohnte, wo die Manifeſtation zu Gunſten Polens, die in eine 
Gewaltthat gegen die National-Verſammlung ausartete, verabre⸗ 
det wurde. Am Abend des 15. Mai verhaftet, wurde er auf Be⸗ 
fehl des Maires vom 4. Stadtbezirk freigelaſſen, worauf es ihm 
gelang, nach London zu entkommen. Bei dem Prozeß in Bourges 
machte der Generalſelretair der Polizei unter der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung die Enthüllung, daß er in den Akten der Präfektur eine 
Korreſpondenz Hubers gefunden habe, worin dieſer als geheimer 
Agent des früheren Polizeipräfckten Deleſſerterſchien, indem er 
unter andern dieſem die Verſchwörung Steubes zu London zum 
Zweck der Ermordung Louis Philipps, an der er zum Schein Theil 
genommen, entdeckt hatte. Dieſer Vorfall veranlaßte Huter ſein 
Aſyl zu verlaſſen und er wurde dann in der Nähe von Bourges 
verhaftet. Jetzt proteſtirt er auf das Entſchiedenſte gegen die An⸗ 
klage Monniers und ſtellt dieſelbe als das Werk Blanqui's und 
Raspails hin, die ihn aufgefordert hätten, und über die er jetzt 
ebenfalls Aufſchlüſſe geben will. Nachdem Huber in belebter, oft 
leidenſchaftlicher Sprache fein Benehmen am 15. Mai geſchildert 
und zuletzt ſich noch zur Zuziehung eines Vertheidigers entſchloſſen 
hat, wird die Sitzung um 6 Uhr aufgehoben. a 

Sitzung vom 11. Oktober. Die öffentlichen Tribünen 
ſind ſtark beſetzt. Der Angeklagte iſt oom Advokaten Buvignier 
begleitet. Derſelbe verlangt die Gegenwart Raspails und Blan⸗ 
qui's. Dieſelbe wird vom Staatsprokurator verweigert. Huber un⸗ 
terwirft ſich dieſem Ausſpruch. Er will die Männer anklagen, welche 
der demokratiſchen Sache mehr Schaden gethan, als ihre ärgſten Feinde. 
Das Zeugenverhör wird vorgenommen. Aus den Zeugniſſen geht her⸗ 
vor, daß Huber ſich in ſeinem Klub jeder Manifeſtation widerſetzt 
hat Buchez, ehemaliger Präftdent der Nat.⸗Verſ, erklärt, daß er 
Huber gebeten habe, den Saal der Nat.⸗Verſamml. zu räumen 
uud daß derſelbe dies auch verſucht habe, behauptet aber, daß er 
von Huber, ſo wie von Niemand angegriffen worden ſei; er er⸗ 
innert ſich nicht, ob Huber ihm geſagt, daß er keinen Appell ſchla⸗ 
gen laſſen follte. Huber behauptet, daß kein anderes Mittel, um 
aus diefen Verlegenheieen zu kommen, möglich geweſen wäre, als 
die Auflöfung der National⸗Verſammlung zu verkünden, welches 
Buch ez zugiebt. x 

Sitzung vom 12. Oktober. Der Zeuge Monnier ant⸗ 
wortet auf die Frage Huber's, ob er glaube, daß er ein Agent 
Louis Philipps geweſen, daß er es nicht wüßte, daß ſeine Ausſage 
in Bourges dieſes nicht vorausſetzen ließ. Moulins ſagt aus, 
daß Monnier ihm erklärt, daß er ſich der Briefe Huber's be⸗ 
dienen wollte, um Cauffidiere zu rechtfertigen, da ſich derſelbe 
nicht mit einem Spion in eine Verſchwörung hätte einlaſſen können. 
Monnier bemerkt, daß er niemals Caufſidière dieſe Briefe 
mitgetheilt habe; was Huber anbelangt, ſo kann er nicht ſagen, 
ob er ein Spion Louis Philipp's geweſen ſei. Der General⸗Advo⸗ 
kat nimmt hierauf das Wort und ſchildert Huber als Theilnehmer 
an allen Unruhen vor dem 15. Mai und empfiehlt ihn der Strenge 
der Richter an. (Nat.⸗Ztg.) 

— Dieſer Tage eiferte ein Arbeiter in der Mitte von Ca⸗ 
meraden gegen den Communismus. Einer derſelben fragte ihn, 
ob er denn auch nur wiſſe, was Communismus ſei? Der Befragte 
zog feine Blouſe aus, und zerriß fie erſt in zwei, dann in vier, in 
acht Stücke ꝛc., worauf er jedem feiner Cameraden einen Fetzen 
hinreichte und dann ſagte: „Der Communismus, Freunde bezweckt, 
aus einem Ganzen, das Jemand nutzen kann, einen Haufen klei⸗ 
ner Stücke zu machen, mit denen Niemand etwas anzufangen weiß.‘ 
Ein Journal meint, es möchte ſchwer halten, den Communismus 
richtiger zu definiren. 

— Die Polizei hat dieſer Tage bei mehreren Journal-⸗Cor⸗ 
reſpondenten, meiſlens Ausländern, genaue Hausſuchungen gehal⸗ 
ten. — Guizot kehrt im December hierher zurück. Sein Sohn 
beſucht wieder das Liceum, deſſen Schüler er vor der Februar⸗Re⸗ 
volution war. 

— Der Moniteur erklärt, daß von einer nahen Entlaſſung 
der Soldaten-Claffe von 1843 noch gar nicht die Rede geweſen fei. 

— Die Nachricht, daß P. Bonaparte einen Eiſenbahn⸗Kaſ⸗ 
ſtrer geohrfeigt habe, wird als unwahr bezeichnet: es ſoll bei einem 
lebhaften Wortwechſel geblieben fein. (K. Z.) 

— Der hieſige Nordamerikaniſche Conſul Robert Walsh iſt 
von feiner Regierung abgefebt worden, weil er ſeit längerer Zeit an 
das Handelsblatt von Neu-York eine ſehr antidemokratiſche Corre⸗ 
ſpondenz ſchickte, in der namentlich die Franzöſiſche Demokratie hall 
fig lächerlich gemacht wurde. Der Miniſter des Aeußern Tocqueville 
ſoll ſich über dieß Verfahren des Nordamerikaniſchen Conſuls ſchon 
vor längerer Zeit beſchwert haben. (M. 3) 


Großbritanien und Irland: 

London, den 12. Oktober. Engliſche Briefe ſind ſowohl 
geſtern als heute ausgeblieben; wie der „Galignanis Meffenger‘ 
meldet, find auch in Paris am Freitag die enalifben Zeitungen 
Ba nei nicht angelangt — ein . . 
wohl nur aus dem Zuſtande des Wetters au em Meere zu erklä⸗ 
ren iſt. 3 (Nat.⸗Z.) 

Bela” 

Brüfſel, den 11. Oktober. Geſtern iſt Für Metternich 

mit Gefolge hier eingetroffen, um den Winter hierſelbſt zu verleben. 


(Voſſ. Ztg.) 


Schweiz. 

Zürich, den 10. Okt. (K. Z.) Als Folge der letzten ſchlechten 
Aufführung der Flüchtlinge in den Kaſernen iſt wohl die Ankündigung 
zu betrachten, welche heute Morgens verleſen wurde, daß jeder 
Flüchtling, welcher ſich wieder auf ſolche Weiſe benehme, über die 
Gränze verwieſen würde. Die Badiſchen Flüchtlinge beſchaͤftigen ſich 
einſtweilen ſehr mit der Geſchichte Kaspar Hauſers. Sie haben No, 
tizeu erhalten über den Aufenthalt deſſelben und meinen, daß wohl 
eine ſichere Spur zu finden wäre über den eigentlichen Urſprung des 
Kindes. Dieſer Aufenthalt ſoll nämlich in Lochſal bei Laufenburg 
geweſen ſein, im Pfarrhauſe des Pfarrers Dietz, deſſen Verwandte 
und er ſelbſt plötzlich reich und angeſehen wurden durch Hülfe des 
Großherzogs Ludwig von Baden. Es ſollen noch Leute leben, welche 
Zeugniß geben können über Ausſagen des Knaben. 

Baſel, den 10. Oktober. (V. Z.) Die Badiſchen Flüchtlinge 
Gögg und Siegel find in Folge Weiſung des eidg. Juſtiz- und Po⸗ 
lizeidepartements in öffentlichen Blättern mit Signalements zur Ver⸗ 
haftnahme ausgeſchrieben. 


Vermiſchtes. 


Die „Weſer⸗Zeitung“ macht auf eine jämmerliche Buchhändler⸗ 
ſpeculation aufmerkſam. Es ſind in Leipzig „neue Dorfgeſchichten 
nach Auerbach“ erſchienen. Das Buch enthält nicht Dorfgeſchich⸗ 
ten von Auerbach, ſondern nach Auerbach, und iſt nichts weiter, 
als das bereits im vorigen Jahre im Verlage von L. Hirſchfeld in 
Berlin erſchienene Werk: „Das deutſche Bauernbuch von Schlön— 
bach“, welches die Bergerſche Buchhandlung jetzt als „Neue Dorf— 
geſchichten nach Auerbach“ herausgegeben hat. Die ganze äußere 
Erſcheinung iſt dabei fo täuſchend den erſten Bänden des Auerbach— 
ſchen Werkes nachgebildet, das „nach“ ſo klein gedruckt, daß ſchon 
Manche dupirt worden ſein und das Buch für einen dritten Band 
der Auerbachſchen Dorfgeſchichten gehalten haben ſollen. (K. Z.) 

Der Geiſt läßt ſich nicht dämpfen, nicht durch Hochverraths— 
Prozeſſe, nicht durch ſtandrechtliche Hinrichtungen. — Die römiſche 
Republik taugte am wenigſten, als die meiſten Geſetze gemacht 
wurden — ſagt Tacitus. — Jemehr politiſche Prozeſſe, deſto un⸗ 
politiſcher ifl die Regierung; viele politiſche Urtheile verurtheilen 
ihre Politik. — Verfolgungen, Kerker und Tod ſtärken und erhe⸗ 
ben die Sache der Freiheit. — Die Zeiten der Verfolgungen reis 
nigen die Volkspartei von denen, welche ihre Farben tragen und 
ihre Worte im Munde führen, wenn fie im Siege und in der 
Macht iſt, von den ungetreuen, falſchen Freunden, von den Ehr- 
geizigen und Eigennützigen; ſie ſcheiden die Spreu von dem 
Weizen. (Nat.⸗Z.) 

Einen Maß ſtab für die Theilnahme, welche die Bevölkerung 
Berlins den Kammern zuwendet und für die Abnahme des den frü⸗ 
heren Volksrepräſentanten geſchenkten Interreſſes giebt die Sta⸗ 
tiſtik der Kriminalprozeſſe ab, welche aus dem unerlaubten Handel 
mit Kammerbillets erwachſen ſind. Ein hieſiger Criminalbeamte 
hat ſich die Mühe gegeben, eine Zuſammenſtellung anzufertigen. 
In den erſten Zeiten der National-Verſammlung wurde der Vil— 
lethandel nicht gehindert, deſſen Reſultate ſind daher eben ſo wenig 
ſtatiſtiſch als kriminaliſtiſch konſtatirt worden. Als die „Anarchie“ 
einigermaßen geregelt wurde und Bürgerwehr und Konſtabler den 
Billethändlern nicht entgegentraten, wuchs die Zahl der in Folge 
jenes Gewerbes vor das Polizeigericht Geſtellten bald ſehr bedeu⸗ 
tend. Die Anklagen ergaben, daß die Händler ſich die Billets bis 
2 Friedrichsd'or bezahlen ließen. Viele hatten in den Gaſthöfen 
Abonnements eröffnet und ließen durch die Kellner die Billets gegen 
hohe Preiſe an die Reiſenden verkaufen. Die aufgelöſte Zweite 
Kammer verfehlte nicht minder, das Repertorium der Kriminal⸗ 
Regiſtratur zu bereichern; allein die Billets erreichten hier ſelten 
einen Preis über 5 Thaler; während der Debatten über den Be⸗ 
lagerungszuſtand, über die deutſche Frage und ſofort gingen ſie et⸗ 
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was höher; unter zwei Thalern wurde, ſo viel bekannt iſt, nicht 
verkauft. Während der jetzt tagenden Repräſentation hat ſich ein 
Handel erſt in Folge der Debatten über die intereſſanteren Artikel 
der Verfaſſung, 105 und dergleichen gebildet, nur einige wenige 
Perſonen ſind wegen unerlaubten Handels in der laufenden Sai⸗ 
fon denuncirt worden, aber die Preife, die fie erzielt haben ſollen, 
betragen nach den Akten nicht unter 21 und nicht über 5 Silber⸗ 
groſchen. (N. Z.) 


Locales ꝛc. 


R Samter, den 16. Oktober. Auch in unferer Kreisſtadt 
iſt das Geburtsfeſt unſers geliebten Königs gefeiert worden. Das 
bier ſtehende Militair, eben fo die hieſige Schützengilde, deren 
Kommandeur der Rechts⸗-Anwalt Ahlemann iſt, hatten am Vor⸗ 
mittag Parade, wobei dem theuren Landesvater ein dreimaliges 
Hurrah ausgebracht wurde, in das auch die umſtehende zahlreiche 
Volksmenge einſtimmte Hierauf fand unter klingendem Spiel ein 
Umzug der Gilde mit ihren Fahnen durch die Straßen flatt, bis 
die Glocke die Bewohner zum Gottesdienfte in die Kirche rief. — In 
dem Gafthote zur „Gilde“ fand ein Mittagseſſen ſtatt; der Saal 
war finnig und geſchmackvoll verziert. Bei Tafel wurden ſtürmi⸗ 
ſche Hochs auf Se. Majeſtät den König, den Prinzen von Preußen 
und die treue Armee ausgebracht, unſere patriotiſchen Lieder, unter 
andern auch das Lied von der Majeſtät, geſungen. Bei eingetre⸗ 
tener Dunkelheit war unſer Städtchen glänzend illuminirt, beſon⸗ 
ders aber zeichnete ſich aus und waren außer der Beleuchtung mit 
herrlichen Blumen- und Laubgewinden geſchmückt die Wohnung des 
hier in Garniſon ſtehenden Majors, die des Superintendenten; ferner 
die Wohnungen des Landraths, des Juſtizraths Weißleder, 
Ahlemann u. ſ. w. — Die Freudenſchüſſe dauerten bis tief in die 
Nacht. 


Theater. 

Dienſtag den 16ten d. ſahen wir — neben der, ungeachtet 
präciſer Ausführung mehrerer neuen Experimente, nicht zahlreich 
beſuchten letzten Vorſtellung des Herrn Winter — das höchſt er⸗ 
götzliche Luſtſpiel „Badekuren“ von G. zu Putlitz, eines der fei⸗ 
neren Deutſchen Original-Luſtſpiele, welches ſich nicht in den Be⸗ 
reich der Poſſe erniedrigt, wie viele andre Franzöſiſchen Urſprungs, 
z. B. das am Sonntag gegebene: „Der Kuß nach Sicht“, deſſen 
wenige komiſche Situationen, die namentlich von Herrn Heine 
und Dotter recht brav dargeſtellt wurden, keinesweges im Stande 
ſind, die durch ungemeſſene Dehnung hervorgerufene Langeweile 
des Zuſchauers zu bewältigen. (Die Regie wäre übrigens im 
Stande, durch Kürzung um die Hälfte dieſen unendlich langen 
Kuß zu einem recht genießbaren, appetitlichen zu machen —) Doch 
zurück zu unſeren Badekuren. Das Stück gehört — wenn auch 
en miniature — zu den Converſationsſtücken und bietet dem 
Schauſpieler eine nicht ganz leichte Aufgabe dar. Dieſe wurde 
jedoch von allen Mitwirkenden trefflich gelöſt; Herr Heine zeigte 
in ſeinen ziemlich langen Reden als flotter Burſch die ächte akade⸗ 


miſche Begeiſterung; Fräul. Graff ſtimmte wacker ein und war 
überhaupt eine fo einnehmende Eoufine, daß es ihr leicht geworden 


wäre, ſtatt eines Deutſchen Studenten, der noch dazu ihr Couſin, 
einen Deutſchen Bären zu zähmen, wenn es noch dergleichen Un⸗ 
geheuer bei uns gäbe. Frau Karſten führte ihre alte Tante vor- 
trefflich aus, und Hr. Pfunt ner war in feiner kleinen Rolle eine 
höchſt ergötzliche Bedientenfigur. — Das bei Allen erſichtliche gute 
Memoriren, welches wir früher zuweilen vermißten, trug weſent— 
lich zur günſtigen Aufnahme des Stücks bei und wird auch für den 
Herrn Souffleur eine bedeutende Erleichterung geweſen ſein. V. 


Markt⸗ Berichte. 
Poſen, den 17. Oktober. 
Weizen 1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 2 Rthlr. 2 Sgr. 3 Pf. 
Roggen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Gerſte 22 Sgr. 


3 Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Hafer 14 Sgr. 3 Pl. bis 15 Sgr. 7 Pf. 
Buchweizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Kartoffeln 9 Sgr. 
bis 10 Sgr. Heu der Centner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis Ss E 
Stroh das Schock zu 1200 Pfund 4 Kthlr. bis 4 Rtble. 10 Sgr. 
Butter ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rihlr. 15 Sgr. bis 1 Kehlr. 20 Sgt. 
Poſen, den 17. Oktober. (Nicht amtlich.) Marktpreis für 
Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 803 Trall. 113 Rilt. 


Berlin, den 16. Oktober. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 50—58 Rthlr. Roggen loco und ſchwimmend 254—2. 
Nthlr., pr. Oktober, Oktober / November und Novbr. / Decbr. 255 
u. 254 Rthlr. bez., 26 Br., 253 Gld., pr. Frühjahr 274 u. 2 
Rihlr. dez., 28 Br., 27 Gld. Gerſte, große loco 24 — 26 Rihlt 
kleine 18 — 22 Rthir. Hafer loco nach Qualität 15 — 17 Rihlk 
pr. October 48pfünd. 15 Mihlr. Br., 141 G., 50pfünd. 16 Nihle 
Br., 152 G., pr. Frühjahr 48pfd. 16 Nihlr., 50pfd. 17 Rihle 
Rüböl loco 151 Rthlr. bez. u. Br., pr. Okt. 154 a + Rthlr. be 
151 Br., pr. Okt /Novbr. 142 a & Rihlr. bez, 2 Br., Novbt 
December 14 J Kthlr. bez., 144 Br., Decbr / Jan. 142 Rthl 
Br., 5 G., Jan. Februar 142 Rihlr. Br., 4 G., Februar / M. 
143 Rihlr. Br., 3 G., März April und April/Mai 14 a Riß 
bez. Leinöl loco 124 Ntlr. bez., Lieferung pr. Oktbr 12 Rthl, 
bez., Novbr./ Decbr. 124 Rthlr. Br. 121 G., pr. Frühjahr! 
Rihir. bez., 114 a3 G. Mohnöl 154 a 15 Nibir. Hanföl 18 
Rihlr. Palmöl 124 Rthlr. Südſeethran 124 Rthlr. 

Spiritus loco ohne Faß 144 u. 1457 Rthlr. bez., mit Jof 
pr. Okibr. 143 Rihlr. bez., Okt /Novbr. und Novbr. / Decbr. 14 
Rihlr. Br., pr. Frühjahr 154 Rihlr. Br., 153 a 8 bez. u. G. 
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Berliner Börse. 
Den 16. October 1849. 2 777 


| Zinal. \ Brief, | sel 


Preussische freiw. Anleihe... 2... ...r 00. 5 1063 | — 
Staats-Schuldscheine. » .. 0. u. em we onen.» 3389 ei | 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. ..... vr... — 1014 101 
Kur- u. Neumärkisehe Schuld verse... 31 867 86 
Berliner Stadt-Obligationðen. 5 1034 103 
Westpreussische Pfandbrie emu. 3190 — 
Grossh. Posener ie i Ne ER FE IR 4 — — 
» A 33 — | 89 
Ostpreussische N 31 — — 
pommersche err TERN 31 954 95 
LD ee 3196 954 
Schlesische » VAT dran in 34 951 | 94 
* Wer Stast garantie e ln 3141 — — 
Preuss. Bank-Antheil- Scheine — — 974 
FFF — 137. 19 
Andere Goldmünzen a 5 Rthl rr. — 21 34 
Digebnto li Bra len. — — er 
Eisenbahn-Aetien (voll. eingez.) 
Berhn-Anhelten ABK e e e eee 4 91 | 
8 Prioritkters honda Ba | — 9% 
Berlin Henne e eye re 1 784 | 7 
5 FF 44 — 
Berlin-Potsdam-Magde bi... 41 — 64 
— — Dre Beens 4 — 92 
Berit Seite ee egene 
neee, ak ale ce or Ba. 34 | 942 3 
» e e eee | 44 0 | 
Magdeburg-Halberstädter.. ... 2.2.22 222.205 4 
Niederschles.-Märkische . en 31” 887 
» Priorität 06.542 % 4 — 1021 
. TR a RAR. 8 — 101 
» . Series „e. — 
Ober-Schlesische, LIE ß ea en 31 — — 
* Daa e 3 — 1 
Rheinizzbe KIT . RE SHINE art * — un 
» Stamm-Prioritäts-. s. 4 — 794 
» alt!! ra Seins 4 — 2 
— v. Staat garant irt 31 — 2 
Thülein ger n rt hr fee e 4170 | 70 
E. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗ Theater in Poſen. 2 Pf., zufolge 


der, nebſt Hypothekenſchein und 
un 


rungs⸗Geſellſchaft für Geſunde 


2444444424442342444 44342442444 


Donnerſtag zur Nachfeier des Allerhöchſten Ge⸗ 
burtstages Sr. Majeſtät des Königs Friedrich 
Wilhelm IV.: Prolog: geſprochen von Mad. 
Schunke. — Darauf folgt: Die Karlsſchüler, 
Schauſpiel in 5 Akten von H. Laube. (Manuſcr.) 


Die Mitglieder des unterzeichneten Vereins 
werden zu einer General⸗-Verſammlung auf den 
20ſten Oktober Nachmittags 5 Uhr im 
Sitzungsſaale der hieſigen Regierung zur Wahl 
eines neuen Vorſtandes eingeladen. Zugleich wird 
der Jahresbericht vorgetragen und die Rechnung 
für das verfloſſene Jahr zur Abnahme vorgelegt 
werden. 

Poſen, den 13. Oktober 1849. 

Der Vorſtand des Vereins für die Armen und 
Nothleidenden der Stadt Poſen. 


Bekanntmachung. 

Die am 29. Januar 1827 geborne Francisca 
Euphroſina Stefanowicz, welche nach dem 
Tode ihres Vaters, des Bürgers Anton Stefa⸗ 
nowicz, während der Dauer der über fie einge⸗ 
leiteten Vormundſchaft mit dem hieſigen Kaufmann 
Waclaw Zuromsti ſich verheirathet, hat am 
21. Yuguft 1849 mit demſelben, nachdem fie für 
majorenn erklärt worden, die bis dahin ausgeſetzt 
geweſene Gemeinſchaft der Güter und des Erwer⸗ 
bes ausgeſchloſſen. 


Poſen, den 21ſten Auguſt 1849. 
Königl. Kteis⸗Gericht. Zweite Abtheilung. 
Nothwendiger Verkauf. 


Königl. Kreisgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 
Poſen, den 27. April 1849. 

Das der Anna Eugenie v. Cwiklinska, 
verehlichten Gutsbefiger Auton Guſtav gehö⸗ 
rige, in Poſen St. Martin Nro. 290. belegene 
Grundſtück, abgeſchätzt auf 19,627 Rthlr. 8 Sgr. 


Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſoll 
am 31. Dezember 1849, Vor- und 
Nachmittags, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu— 

biger: 

0 Der Gutspächter Anton v. Cwiklinski 
und deſſen Ehegattin Johanna Arſenne, 
geb. Bragbien, 

2) der Kaufmann Moſes Meyer Bredig, 

3) der Partikulier Severin v. Raczynski, 
modo deſſen Erben, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Am Zilſten Oktober d. u wird im Wege 
der Subhaſtation durch das hieflge Königl. Kreis⸗ 
Gericht das Grundſtück No. 102./B. Jerzyce, 
wozu eine Windmühle gehört, auf 2506 Rtplr. 
geſchätzt, verkauft werden. 


Kranke, Nentenverfäufe und 
Aus den dere 
3) der 8 on der Auswanderer 
über Bremen nach Amerika, 
befinden ſich jetzt Friedrichsſtraße No. 31. (den 
Grätz ſchen Häuſern gegenüber) eine Treppe hoch. 
Ignatz Pulvermacher. 


Ein anſtändiger junger Mann, der Luſt hat, 
die Landwirthſchaft praktiſch zu erlernen, findet 
hierzu auf einem bedeutenden Gute ſofort Gele— 
genheit. — Näheres kleine Gerberſtraße No. 10. 
zwei Treppen links. 


Für Zahnkranke 
bin ich noch acht 2. im Hötel de Baviere zu 
ſprechen, indem mich bedeutende Zahnoperatio⸗ 
nen zum Einſetzen ganzer Zahngebiſſe hierzu nö⸗ 
thigen. Thiele, 
prakt. Zahnarzt aus Berlin. 


Die Agenturen: 
1) der Berliniſchen Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt; 
2) der Engliſchen Lebens⸗Verſiche⸗ 


Importirte und Bremer Cigarren 
empfiehlt billigſt 
J. Caspari, Wilhelmsſtr. No. 8. 


r... ęñꝶßßfñ d ͤ SET 
m H EN AN D N eee 


itte nicht zu überſehen! 


das Damenmäntel-⸗Magazin im Hötel de Dresde hat neue Zuſen⸗ 
dungen von Mänteln folgender Art erhalten, beſtehend aus ächten Mailänder Taffets, 
glatten und brodirten Cachemirs, rein wollenen Lama's, glatt und fagon⸗ 
nirt, fo wie auch eine Sendung feine geſchmackvolle Kindermäntel nach den neueſten 
diesjährigen Parifer und Londoner Fagons coupirt, ſauber und eigen gearbeitet, zu auffal- 


lend billigen Preiſen. 
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Lamas, Nenpolitaines, Lon 
4 Shawls, Thybets 
in allen Farben, 
ſchwarze Taffets von 15 Sgr. ab, 
Satin Chine, ſchwarzen Atlas, 
fertige Damenmäntel in neueſter 
Facon, 
fo wie noch andere moderne Stoffe, af 
pfiehlt in geſchmackvoller Auswahl 
zu billigen Preiſen 5 


CAA E 


Isidor Haenisch, 


Wilhelmsſtr. im Hotel de Baviere. 
Sig 22 


Donnerſtag den 18. Okt, 


bringe ich per Eiſenbahn 


friſchmelkende Netzbru⸗ 
cher Hauptkühe nebſt Rab 
bern nach Poſen. 


Mein Logis im Gaſthofe zum Eich 
born auf dem Kämmereiplatz. 
Fr. Shwandt. 

Thermometer u. Barometerſtand, ſo wie Windrich un 

zu Poſen, vom 7. bis 13. Oktober. — 


. 


„ | Thermometerftand Barometer⸗⸗ d⸗ 
Tag. tlefſter ] höchſer ſtand. IE. 

7. Ottb + 30° | + 96° 1273. 9,38. N. 

8. en 88° | + 14,0° 127. 27 SW. 

9. = [4 85,7 124/27. 68 

10 ũ⸗„ |+ 20% | + 9,5% 7 9 [N. 

11. + 18˙＋ 104% 2760 NO. 

12. |+ 20° | + 63° 127. 4/88 

13. + 40° | + 300127» 47.18 


